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ınterschätzender Faktor ; auch hier erwiesen sich dıe „Krauch Mönche«“
2a15 tüchtige und erprobte Pioniere deutscher Kultur Darum muß eine
Untersuchung über die Grundbesitzerwerbung des Osters Kolbatz, und
namentlich ıne oründliche Wwıe die des bekannten Historikers, das orößte
Interesse erwecken. DIie Arbeıt ııntersucht den Zeitraum ach der run-
dung DIS nde des Jahrhunderts, dıe Güterbesitzerwerbung
abgeschlossen erscheint. S1e bezweckt somit nıcht alleın die Festlegung der
Zeit; sondern uch ıne möglichst CNAUC Begrenzung der klösterlichen Fr
werbungen und jefert dadurch einen u beraus wichtigen Beıtrag ZUr histor1-
schen Geographie, der vielfach sehr 1Ns einzelne und kleinste gehende Nnier-
suchungen notwendig machte. Dabeli Warl VOT allem ine Prüfung der über-
lıeferten Quellen erfordert, da Originalurkunden gänzlich fehlen und 1Ur

ine recht „Kolbatzer“ vorliegt. uf eın näheres Eingehen auUuT
dıie Untersuchungen mu ich leider verzichten ; LUr eines möchte ch nicht
ıınterlassen berichten, daß ich mıch nicht ohne weiteres der Ansıcht
des verehrten Verfassers anzuschließen vErIMAaL, daß dıe yDallz gewitzigten
Brüder“ VOIN Kolbatz solche Urkundenfälscher I1 W1Ie CGjeheimrat

Meines Erachtens s1e doch nicht geEWwISSENLOS.Hoogeweg melnt.
Könnte nıcht manche vermeintliche Fälschung a1lCc erklären,
daß der Schreiber des Öftern Urkunden, die sich 1n defektem Zustande
efanden, einfach ZUSaIMMENZOL, daß späterer Besitz 1t alterm vermischt
wurde ” Jedenfalls nahnt uch das Nichtvorhandensein der Originale ZUTL

Vorsicht nach dieser Richtung hın Im übrigen sSEe1 die Studie wärmstens
empiohlen.

Marienstatt CGilbert Wellsteirn

Die Salzburger Benediktinerkongregationz Von Blasıus
111 G Benediktiner des Stiftes St etier In Salzburg. Aschendorfif, unster

1918 eit der „Beiträge Ur Geschichte des alten Mönchtums und
des Benediktinerordens“, herausgegeben VO  —_ Ildefons erwegen B.,
Abt VO  — Marıa Q AIV u. 158 S geh A

Mit der vorliegenden chrift ist wieder ein guter Schritt vorwärtis
em en Ziele einer Gieschichte des Benediktinerordens ın den deutschen
(jauen getan. reilic sind keine weltbewegenden Ereign1sse, dıe da VOI

Auge sich abspielen, aber WIT erhalten einen wertvollen Einblick 1n
das Ringen und Kämpien eines Klosterverbandes um das hohe ea des
Ordenslebens. In sechs Kapıteln behandelt der Verfasser in flüssiger Sprache
ııntier Beiziehung eines reichen, in beharrlıcher Kleinarbeıit ausgezogeChell
archivalischen Materı1als die Vorgeschichte der Kongregation, die mit dem
Provinzialkonzil on 1569 Deginnt, dann die 1641 erfolgte Gründung, hietet
dann die atuten mıtsamt den gerade jetzt hochinteressanten Deklarationen
7ÄhBe heiligen Regel OIn Jahre 1642, schildert ann sine 1Tra et tudio das
innere eDeN, in Kapıtel (S. 36 — 73), das WIr den seichten Schwätzern über
„Taule Mönche“ und „Wohlleben ın en Klöstern“ recht gründlicher
Lesung angelegentlichst empfehlen möchten, un erortert schließlich die
Beziehungen der Kongregation mıiıt der Außenwelt und den 1808 erfolgten.
Untergang der UuUm WiIissenschait und gediegene Aszese hochverdienten O11-
ogregation. Dokumentarische eilagen erhöhen en Wert der Schrift, und
DCNAUC Namens- und Sachverzeichnisse erleichtern das Nachschlagen. Die
saubere Ausführung des Druckes, das tadellos schöne Papıier mit en 167
Kunstdruckbeilagen mussen Del dem spottbilligen Yreis geradezl als ine
Glanzleistung der rühmlichst bekannten Aschendorffschen Presse hervor-
gehoben werden. Mit dem Verfasser danken alle Freunde der G’eschichte

ehrwürdigen (OOrdens dem hochwürdigsten Herrn Abt Ir Ildefons.
Herwegen VOoOn Marıa aaC der durch die Aufnahme 1ın die VOIN ihm 1NS.
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Leben gerufenen „Beıiträge Zr Geschichte des alten Mönchtums und des
Benediktinerordens“ das Erscheinen dieser wertvollen CGjeschichte ermöglichte.

Ottilıen, Oberbayern. eda Danzer.

ie . Wi.ener Prälatenhöfe. LEine kulturhistorische Studie VON Alt-Wıen
Von Friedrich Reischl. Verlag „Reichspost“. Wıen 1919

Der Verfiasser hat etzthin m11 einer interessanten Arbeit!: Kr
oschene Klöster ın Nieder-Oesterreich“ etitelt, bereichert. In vorliegendem
Werke, das 1919 herausgegeben ist, hat auft 210 Seiten, VO denen S
dem Orworte und 21226 dem . iteraturverzeichnis gew1ıdmet sınd,
in einer Reihe VO  — Eınzelabhandlungen ein bisher N1IC beachtetes
VON Alt-Wıen, dıie uralten „DPrälatenhöfe“ daselbst, eingehend behan del  tüc
(jerade s1e beinhalten ein bemerkenswertes Stück Wıener Geschichte, WwI1Ie
S1€e uch baulıch IS heutigen Tags nicht wenig ZUr Schönheit der alten,
lebensirohen der schönen blauen Donau beitrugen.

Die Hochstifte, Stifte un Klöster der ehemaligen Erbländer hatten
infolge ihrer Stellung Zu ! andestfürsten keıin geringes Interesse, ın Wıen
AIn Sıitze der kaiserlichen Hofhaltung esselben einen eigenen Hoft als A'Ds
steigequartier besitzen, da ja die ischöfe, Aehte und Pröpste wieder-
holt aln 1tze des Landesfürsten welilen mußten. Ja doch auch dieser
aut seinen Reisen im an wıiederholt die Klöster als Herberge hbenuützt
un innıge Beziehungen Uum hohen Klerus hergestellt. Als mächtige
Handelsmetropole ZOQ W1ien den Handel des Tachen | andes sich und
war durch se1ne Lage an Donaustrome, diesem natürlichen un bıillıgsten
Verkehrswege, HMauptumschlagplatz der Öösterreichischen Erbländer g-
worden, wohin die auptprodukte des Landes, orn nd Weın, Schiff
leicht verfrachtet werden konnten. Besonders der Ausschank des Weines
all die lebensirohe Wiıener Bevölkerung tellte sich als einträglıches Cje-
schäft dar. Daraus äßt sich das Streben der geistlichen Häuser des Landes
erklären, In Wıen Ööfe erwerben un TUr dieselben die Steuerfreiheit,
insbesonders die Freiheit VO Taz (einer Art Verzehrungssteuer ZARI erlangen.

DIie Stifttsäbhte un FPröpste erbauten 1m auftfe der eıit Al Stelle der
erworbenen alten Bürgerhäuser schöne palastähnliche Höfe, welche ihrer
Repräsentationspilicht entsprechend ausgestatte J Ja s1e wetteiferten
förmlich, Je ach den Mitteln ihrer Stifte, 1n der luxuriösen baulichen AUNS-
stattung. uma die AaUuUs Altösterreich tfühlten sich als [ andstände berufen,
äußerlich nıt (ijlanz aufzutreten. DIie alten öfe schienen ihnen deshalb
diesem /wecke wenig entsprechend sSe1IN. Später kam noch das sehr reale
Moment der Zinserträglichkeit hinzu, das die ogroßen Ausgaben für die
Neubauten der Prälatenhöfe vollauf rechtfertigte. Nicht wenig rug der
andesfürstliche Hof selbst durch Änelferung azul bel, der se1ine kKesidenz
im mer schöner ausgestalten wollte.

DiIie zahlreichen Privilegien der geistlichen Freihöfe In Wien waren
jedoch 1m aute der Jahrhunderte für die Bürgerschaft sehr nachteilig und
wurden 1Ur mıt Unwillen Von derselben ertragen. SO ist enn erklärlich,

dieselbe immer wıeder darnach trebte; diese Vorrechte einzuschränken,
da die wachsenden Lasten auf immer weniger Steuerträger verteilt werden
mußten. Besonders dıie Tazbefireiung tührte wiederholt Weıterungen
zwischen der Bürgerschaft nd einzelnen gelstlichen Mäusern, die in ihren
Wiener Ojen ihren FEigenbauwein ausschenkten ınd WEQE der gyuten 1N-
nahmengquelle bestrebt Y dieses eC ausglebig Denützen Daher
das Streben der Bürgerschaf{t, das Anwachsen der geistlichen Fre_ihöfe mÖg-
lıchst ZzUu behindern und ihre Privilegien ZUu begrenzen !

Der Verfasser, welcher mit Emsigkeit die Nn darauf bezügliche
Literatur herangezogen hat, hat seine Darstellung, wıe S1C schon HUFC den


